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öme! e grosse Chirschichratten umbunde gha. Wo mer bim Stockere-
wäg zämetroffe sy, het ihn's lises Friedi sofort agräblet:

„Und? Hesch gueti Gschäfti gmacht ?"
Ds Kätheli het der Chopf gschüttlet: „Nei, nid grad. U dir?"
Statt eren Antwort het ihm ds Friedi üsi volli Milchpinten unter

d'Nase gha, u mir drü andere hei-n-ihm die gfüllte Chrättli dar-
streckt: „Da! Lueg!"

Der erseht Äugeblick het ds Kätheli nüt gseit. Nume gschouet
het es is mit eme länge, länge Blick, u nachhär het es yne gluegt. i sy
halbläär Ghratte. Schliesslich fragt es mit sym schittere, schirbelige
Stimmli: „Wo heit er die gfunde?"

,,lr Ghrotteblütti!" hei mer vierstimmig Bscheid gäh. Da het es
einisch töüf der Ate zogen u langsam gseit: „War i doch numen ou
dert häre cho!"

I chönnt jetz Wäger nimme säge, was alls i dene paarne Worte
glägen isch — es isch jetz scho z'mängs Jahr drüber gange. Aber dass
es Gymmeli Nyd isch drinne gsi u vor allem e grossi, verdrücktnigi
Angscht, das weiss i no haargnau. Jedefalls si mer uf ei Chlapf alli
still worde, mucksstill — sogar ds Friedi, wo me doch süseh nid ring
het chönne gschweigge. Irgetwie. hei mer alli zäme gspürt, dass öppis
nid ganz eso isch wie nes sötti sy.

„Ds Kätheli het e bösi Stöufmuetter!" ischs mer untereinisch
düre Chopf gschosse. „Das wird öppis absetze, wenn es. mit lääre
Hände hei chuniit ..." Da fallt ungsinnet der Gödi a der Garbe-
schmier afah nifle, won çr dermit sys Chrättli het umbunde gha. Mit
gstabelige Finger het er der Latsch ufglah; nachhär het er chli gnietig
u mit syr rüüchschte Buebestimm vüre brösmet: „Zeig!"

IJ gob ihm öpper hätt chönne wehre, het er sys Chrättli vürers
'

/ * -

„

gläärt, 'Oberen i Kätheiis grosse Chratte. Es het ne grad styîf niö»,,

gfülle. Naehhäer het er sys lääre Gschirli wieder umbunden u
„Chömet mir wei hei!"

Em Kätheli isch ds Bluet füürigrots i die bleiche Backe gschosse
Es het öppis wolle säge, wahrschynlich danke — aber da isch Gödi

afah springe u het ihn's la stah wie nes Ampelistöckli. U mir drü si

ou afah dechle so guet mer chönne liei mit üser volle Milchpinte
Daheimen isch es du exakt eso cho wie mer's hei erhoffet »ha

ds Müetti het is grühmt nach Note — z'trutz Gödis läärem Chrättli.
U dass ne ds Friedi verrätschet- un ihm sys Müschterli mit em Rothe-

büehler Kätheli usbracht het, das isch ou nid anders gsi "z'envarts

Ds Müetti het nid viel gseit zu der chlynen Affäre. Es het bloss

em Gödi e merkwürdige Blick gäh un ihm einisch über ds Haar gstrielie
so süiiferli u sittig i gab no grad jetze viel drum, wenn i den,,,

zemal a sym Platz gsi w är. Knut ßäJzli.
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Die Aerzte von St. JMLanko
Märc/ien von Simon Zäc/i

Zu den Aerzten von St. Manko kam ein armes Bäuerlein
namens Seppli Kneubühler, welches in seinem Heimat-
dörfchen, einem Neste oberhalb des Städtchens, wohnte
und daselbst den Ruf eines merkwürdigen und manchmal
unheimlichen Gesellen hatte. Er könne hexen, hiess es, .und
ebenso könne er, wenn ihm gerade darum sei, heilen,
Menschen oder Vieh, ganz gleich. vVber es müsse ihm drum
sein. Wenn er böser Laune sei, plage er die Hilfesuchenden
und mache sie absichtlich noch elender und siecher, als sie
schon wären. Begreiflich, dass man einen solchen Grad von
Bosheit mit unheimlichen Kräften in Beziehung zu bringen
versuchte. Es gab freilich auch Leute, die der Ansicht
waren, Kneubühler sei alles andere als schlecht, sicherlich
aber unheimlich gescheit, und da Gescheitheit so oft den
Dümmern als Laster und Gefahr vorkomme, liesse sich auch
ganz gut ein Irrtum denken, oder ein Missverständnis. Wenn
das Bäuerlein einem wehleidigen Kranken sagte: „Kränker
sollte man dich machen. warum sollte daraus nicht die
üble Sage entstanden sein?

Sei dies alles wie es wolle, niemand wusste in Wirk-
lichkeit, wer eigentlich Kneubühler sei; dies kam erst aus,
als sich die Geschichte mit den Aerzten von St. Manko
zutrug. Und am Ende dieser Geschichte verstanden die
Nachbarn und Gemeindegenossen des Männleins allerhand,
das sie vordem nicht verstanden hatten.

Die Geschichte mit den Aerzten begann so: Kneubühler
suchte den ersten von ihnen auf und klagte über Schmerzen
im rechten Ohr. Der Doktor sah ihn an und schüttelte
den Kopf: „Ich bin nicht Ohrenspezialist!" Und er schickte
ihn zu einem Kollegen, der die Ohren seiner Mitwelt be-
treute. Bei diesem Ohrenspezialisten klagte Kneubühler
über Schmerzen in der rechten grossen Zehe. Darauf wurde
er zu einem Fussarzt geschickt. Beim Fussarzt klagte er
über eine geschwollene Leber und bekam die Adresse eines
Internisten. Bei diesem, einem berühmten Gelehrten, nahm
Kneubühler den Kopf in beide Hände und sagte einfältig:
„Ach, mein Kopf tut mir so weh... ich habe wohl eine
Gehirnentzündung, oder es fehlt mir sonstwie da droben
im Oberstübli. " Der Mann, der vor allem die Ein-

geweide kannte, wurde ärgerlieh und antwortete; „Verrait
lieh brauchen Sie einen Irrenarzt. hier haben Sie die

Adresse!" Beim Irrenarzt aber erklärte Kneubühler, er

müsse sich wohl den Kopf aufmeisseln lassen, so seh

schmerzten ihn seine alten, überwachsenen Zahnwurzeln;

Der Psychiater schlug mit der Hand gegen seine Stirn und

rnusste lachen. „Gehn Sie zuerst zum Zahnarzt!"
Auf diese Weise liess sich Kneubühler von einem Arzt

zum andern schicken, bis er jeden Spezialisten in der ganzen

Stadt auf seiner Liste hatte. Mit dieser Liste ging er zum

Kadi und reichte Strafklage gegen alle ein, nicht gegen jeden

besonders, denn das hätte mehrere Dutzend Händel und

mehr Langeweile als Spass bedeutet. Die Anklage bestand

im Vorwurf einer groben beruflichen Pflichtverletzung,
indem alle aufgezählten Herren beschuldigt wurden, einem

Patienten Untersuchung und Behandlung verweigert zu

haben.
Es ist sehr wohl möglich, dass Kneubühler sich für seine"

boshaften Streich gerade die Spezialisten von St. Manko

ausgesucht hatte, wëil der Gerichtspräsident dieses Nestes

im Gerüche stand, die Aerzte nicht, zu lieben. Ein andmei

Richter würde unter Umständen die Annahme der Klag'-

v erweigert haben. Der Präses von St. Manko jedoc

lächelte boshaft, als er das Dokument in die Hände bekam

und beschloss, seine geschätzten akademischen Brüder a e

auf einmal vorzuladen.
Als sie nun, drei Dutzend Aerzte, ein Tierarzt und e»

Zahnarzt, vor den Schranken standen und auf der

bank den einsamen Kneubühler sahen, überlegten alle ^
artig den Zusammenhang; jeder erinnerte sich, we ei

Bäuerlein angefahren oder ein wenig spöttisch zu ei

andern Spezialisten geschickt, der nun auch anwesend

und nur eine Sache konnten sie nicht reimen: Dass auc

Kollege dem Burschen die Untersuchung verweigert a

sollte. Es entstand ein lebhaftes Fragen und Flüs

der Präsident war noch nicht da, und nach einer

sehlug das Flüstern in Lachen und schliesslich in drö n«

Heiterkeit um.
_ c,jn,®e

Mitten in das Lachen aber schnitt die scharte
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ômsì « xrosss Okirsodiobrà-tton àdìwà» xk». Wo mer kim Ltookers-
WSA xometi-okle s^, ket ikit's üsos Lriecll sokort SArâblet:

,,On6 Ilesek Auoti Osvkakti gmoekt ?"
Os Xötkgli ket clsi- Okopk Asokättlst: ,Mei, nià Aroà, O clit-?"
Ltott ei-en Antwort ksi ikm às Oi-isâi ösi voll! Nilekpiittsit unies

(ì'IXgse Aks, u mir ârii saclere kei-it-iilm àio AküIIts Okröttli clor-
streckt: ,,Oo! OttSA!"

Osr ersokt tluAskIiok ket cls Kotkeli nüt Assit, ?Iums Asekouet
ksi es is mit ems löliAs, lörtge LIiek, u Iiockkör Kot es xitS AlusAt. I SZ5

tiAldláâr BlipÄtte- Zolilliessliell es mit s^m seiiitteie, selilrlzeltAe
Ltimmli: ^,Wo ksii er üie Abmcle?"

,,Ir Okroitebiütti!" ksi mer visrstimmÍA Lsokeià 8»b. Oo ket es
eiriise^ töük âee ^.te ^0Aen u langsam Assit: ,,^Vâr i cloeld immeu ou
cîert köre cko!"

I eköimi jà wgAsr nimme söge, wos oilsi cksns poorne Worte
Alögsit isok — es isek jà seko xMöoAs dokr àrûker AoitZs, L,ker ànss
es (Zzmimeli isek àrirme xsi u vor ollem e Arossi, vsrârâektmAi
^VuAseîit, cius weiss i uo tìuurAUAu. .leclel'^lls si mer uî ei BlilApk slli
still worcle, mueksstill — svAor cls Orieâi, wo me cloek sösok oià rinA
ksi eköims ASekweigAe. IrAstwio kei mer slli ?:âme Aspüri, «loss öppis
nicl Agox eso isek wie ries söui «V. à

,,Ds Xâtlieli list e dosi Ltoukruuettei!" isâs mer uutsreiuisel^
cläre Lkapk Asokosse. ,,Oos wirà öppis ààv. weim es mit Isore
Ilàucls liiei etiuuut ..." l)a tolìt uuAsiuuet cler (iôâi a âer (^srke-
sekmier skok mile, xvoir yr clsrmit s^s Okröttli kei umdunclo Aks. Nit
AsiskeliAs OioZer ksi sr cler Ooisok rilAlsl>: nockkör ket er ekli AnietiA
u mii sz«r rüüeksekie Luskestimm vürs krösmst: ,,^eig!"

II god ikm öpper köit ekönire >vskrs, Kot er s^-s Ckrâttli vürers

Alöört, übersn i Xötkelis Arosso lllrrstto. Os kei ne Aroâ ztzM mäz.

Akülls. Hookkàsr Kot er s^s lööro (Isekirli wieder umkrmdeir u <^'.
,,(^tiömet mir >vei tiei!"

Om Köikoli isek äs Oluei töüriArois i die dlsioko Loeko AselwM?
lZs ksi öppis wolle sàAo, wokrsokvnliok doirko — oder da isol
oksk spriirAe ri ket ikn's Is sisk wie nos àtpslisiôolcli. II mir àwz
ou ukuti cteetile so Auet mer eiiouue Iiei mit user voile Uilàjàe

Daiieimeu iseli es <iu exuict eso elm wie mer's liei erlioîket à
ds Nngiti ksi is Arükmi nook Hots — ?,'irui^ tlödis löörem Lkrsüli
II doss ns ds ?i-iedi verröiseksi on ikm s^s Nnsekiorli mii em àlie
knskler Xöikoli nskrovki ket, dos isek ou nid onders Asi lê'ervrriî

Os Nüsiti dot nid viol Assit 2» dor cklz?uen r^kloro. Os ket à>
em (mcli e merlc^vürcliAe Ltielc AÜli uu itim eiuiseli ül^er tls ^laar Ostrich?

so snnkerli >1 siiiiA î i Aök no Arod jet^e viol drum, v^erm i àwr
^emol o svm Oloi? ASÌ wör. Lrnsk

Lrseilîenene Werke: ^ll»enâûc/îer: .Meine Luken", 1927, II, k
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Wer/te,à ,,Osr Lekoito", 1928, II, II, Louorlönder, àrou, „vs II»,

msii-dümpkorli", 1931, W Oroncks, Lern, ,,Lerssino", 1932, II, k,
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Die von â!t. ^ìunI<o
iksàâe» Kimo» ^«c/t

Xu clen ^er^Isu von Lt, Nauko kniu sin urrnss Läusrlsin
nsinsns Leppli XnsuLüiilsi', tvsloiies in ssinsin UsiinnO
äörtvlieii, sinern Xsslo obsriinllz tiss 8is6l<îlisns, wolinle
und àsslksl äsn Iluk sinos insrk>vûr<jÌMn unci insnâinsl
uniisiinlioitsn Usssllsn Italie, Lr könns Iisxsn, Iiisss ss, unà
sltsnso könns sr, v/snn iltin Asrade clsruni ssi, Iisilsn,
Nsnsoltsn oclsr Visit, Zani: Alsioli, vVksr inü88s iliin clruin
8sin. Wenn sr dö8sr tauns 8si, plaZs er dis Idills8uvltsndsn
und inaslts sis sltsioltilisà noolt slender und Äseltsr, als sis
soltvn tvärsn. lZsArsillislt, dass inan einen sololtsn (lrad von
Soslisii inii unlisintlivltsn Krallen in SsziieltnnA xu ltrinZen
vsrsueltls. Ks A»l> lrsiliolt auelt l^eule, die der Mnsioltl
waren, Kneultultlsr sei alles andere als soltlsoltl, sielterlieli
aber unbeiinlieli Asseltsil, und da (dsseltsillteil so oll den
Düntinern als basier und Oelaltr vorkoinins, liesse sieli auelt
Aan^ Aul sin Irrlunt denken, oder ein Mssvsrsiändnis, Wenn
das ösusrlsin sinern iveltleidiAsn Kranken ssAls: „Kränker
sollis inan dielt inaelten, ", warunt sollie daraus niotri die
üble SsAe snlslanden sein?

Sei A dies alles wie es wolle, nieinand wusste in Wirk-
lietiksii, wer eiAsnllieli Knsubüliler sei-, dies karn srsl aus,
als sielt die 0sseItiolile nril den Verölen von 3i, Vlanko
^ulrug-, lind sin Knds dieser Kssoltieitle versiandsn die
Kaeltbarn und UsinsindsAenossen des Männlsins allerlrand,
das sie vordsin niolti vsrsiandsn italien.

k>ie (leseliioltls nril den VsrMsn bsAann so: Kneubüliler
suvliis den srsisn von ilinsn aul und klaAle über Selintsr^en
iin rseltien Olir, Der Ooklor salt ilin an und soliülielis
den Kopl: „leb bin niebl 0brenspez:iaIisi!" bind er svliiokis
ibn ^u einenr Kollegen, der die Obren seiner Nilwsll bs-
lreuls, Lei dissent 0brvnspe^isIislsn KIsZis Knsubübler
über Sobiner^en in der rsoblen A-rossen Xebs, Usraul wnrde
er xu einenr busssrxl Aesvbioki. ksiin bussarxi klagte er
über eine Aesebwollene bsbsr und bekain die Adresse eines
Iniernislsn. Sei diessin, einsà berübinlen Oelsbrisn, nabin
Knsubübler den Kopl in beide ldände und saZie einlälliA:
„Veb, inein Kopl lul inir so web, ieb babs wobl eins
0öbirneitlxündunA, oder es lsbli inir sonslwi's da droben
iin obsrsiübli. " Der Vlann, der vor allein dis Kin-

A-sweide kannle, wnrde ärAerlieb und sniworlete: „VeriMt-
lieb brauebsn 8is einen lrrenarxl. bier bsben 8!« à
Adresse!" lZeiin Irrenarxl aber erklärie Kneubültlei-, ei

inüsss sieb wobl den Kopl aulineisseln lassen, so à
sobnisrxivit ibn seine allen, überwaebsensn XabnwuMd
Der Ks^ebiaisr sobluA- inil der bland Ze^en seine btirn wè

inusstv laeben, „(lebn 3ie xusrsl xuni Xabnarxt!"

Anl diese Weise liess sieb Knsubübler von einem ibü

xuin andern sebieken, bis sr isdvn Zpsxislisisn in der Asmm

Sladi aul seiner bisis balle. Nil dieser bis tu AinA ei-»»»

Kadi und rsiebls AlralklaZs ZeZsn alle ein, niebl ASZen jeà»

besonders, denn das balle insbrers Ouixend blanclel um!

insbr banAewsils als Spass bedeulsl. Die Anklage bsstsid

ini V^orwurl einer groben berulliebsn bllieblverIvl2u«Z
indent alle aul^exabllen blerrsn bssebuldiAl wurden, emew

balisnlen bnlsrsuobunA und bebandlunA vsrwsiZsit t»

bsben.
Ks ist ssbr wobl inöglivb, dass Knsubübler sieb lür sei»t»

bosbaklen Sirsiob Aerade die Spexialislsn von 8l. Usnk

snsAesuebl balle, wêil der Osrieblspräsidenl dieses bettu

iin Oeruebs siand, die ^erxls niebl xu lieben. Kin anà»
iìietitei' Avüi'äe unter ì)iu8ìûnàeu âie .Xunsltiue äer

X erweigerl baben, l)er Präses von 3t, Nanko jeaov

läebells bosbali, als sr das Idokuinvnt in die llände beks>>

nnd bssobloss, seine Assebäixten akadernisoben llräcier s ^

aul einmal vorxuladsn.
AIs sie nun, drei llulxend Asrxle, vin d'ierarxt un? ti -

Xabnsrxi, vor den 3ebranksn standen und aul der

bank den sinsantsn Kneubübler saben, überlegten alle

artig den Xusantinenbang: zeder erinnerie sieb, nue ei

lläuerlsin angelabren oder ein wenig spöllisob ^u »

andern 8pexialisisn gssebiekl, der nun sueb anxvssena

und nur sins 3aobe konnten sis niebl reirnèn: bass sue

Kollege dein llursebsn die blntsrsuebung verweigert »

sollte. Ks entstand sin lekballss Kragen nnd
der Präsident war noeb niebl da, und naob «mer ^
seblug das Klüstsrn in baeben und sobliesslicb in clrö ue

lleitsrksit urn. i ?tiwi^
Nitlsn in das baeben aber sebnill die sebaris
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je$ Gerichtspräsidenten: „Meine Herren, Sie haben nichts
zu lachen. Das werden Sie gleich erfahren! Setzen Sie sich!"
Und nachdem sie ihre Sitze eingenommen, stellte er ihnen
ironisch drei Fragen, die keiner mit Ja beantworten konnte:
Erstens, ob dieser Mann vorgesprochen und sich als Patient
bekannt, zweitens, ob einer der Herren eine Untersuchung
vorgenommen, und drittens, ob einer, nachdem er die Unter-
suchung am Zeugen, Sepp Kneubühler, des und des Ortes
vorgenommen, ihn behandelt habe Als die Aerzte unter-
brechen wollten und mit der Erklärung, der Zeuge .habe ja
jedem Spezialisten boshafterweise eine Krankheit genannt,
Je einen Kollegen, nicht aber den just Aufgesuchten an-
«ing, donnerte der Präsident: „Seit wann habe ich Ihnen
Jas Wort erteilt Sie stehen hier vor einer Anklage und
warten gefälligst, bis Sie zur Verteidigung aufgefordert
werden!"

Nachdem die Aerzte verärgert ihren Protest bezähmt
hatten, erklärte ihnen der Richter, dass er die heutige
Sitzung schliesse und als Ergebnis feststelle, die Einver-
nähme habe den Tatbestand der eingereichten Strafklage
erwiesen, indem keiner der Aerzte auf die drei gestellten
Fragen mit Ja antwortèn könne. Das Weitere würden sie

später vernehmen. Ein Zwischenrufer fragte: „Und was
hingt der zweite Akt der Komödie ?"

„Das werden Sie vernehmen!" wiederholte der Richter,
dann hielt er den Herren noch eine kleine Nachrede. „Meine
Herren," sagte er, „man sagt, die Welt sei durch und durch
krank. Das muss wohl so sein, denn wie gäbe es sonst
Aerzte, die so viel zu tun haben, dass sie sich die Gelegenheit
zu einer Untersuchung und zu einem kleinen Verdienst ent-
gehen Hessen? In meiner Jugend gab es keine solchen
Aerzte. Noch, früher soll es bei den Doktoren Mode gewesen
sein, dass sie ihren Patienten erklärten: „Halt's Maul...,
was weisst du, wo es dir fehlt! Das weiss ich! Und zu Gross-
vaters Zeiten hätte sogar der Tierarzt versucht, einem Kran-
ken zu helfen! So, nun können Sie gehen!"

Es kann beigefügt werden, dass Kneubühler nach dieser
ersten Sitzung seine Anzeige zurückzog, und dass der
Gerichtspräsident den Weg fand, mit der Geschichte nicht
weiterfahren zu müssen. Es gab jedoch eine andere Fort-
Setzung: Ganz St. Manko und das ganze Land lachte über
den Handel.

Wer aber am meisten lachte, war Kneubühler, der sieh
rühmte, die studierten Kurpfuscher, wie er die Aerzte
nannte, einmal in, einem Pferch beisammen gehabt!

Nachzutragen bleibt, dass in St. Manko kein Arzt mehr
unterlässt, einen Patienten zu untersuchen, auch wenn die
Krankheit nicht seine Spezialität sein sollte.

Altbernisclies vom Theater
Nach der ungeheuren, von, ganz Mitteleuropa mit ver-

kaltenem Atem beobachteten Kraftprobe der Burgunder-
kriege setzte in Bern wie anderswo ein Streben nach er-
löhtem Lebensgenuss ein, zugleich aber auch eine inten-
»vere Pflege der Religiosität: die Stadt schuf sich ein
fforherrenstift als Vorstufe zu einem eigenen Bischofs-
sitze; jeder einigermassen Begüterte bedachte in seiner letzt-
«iiiigen Verfügung Kirchen, Klöster und Klösterlein; zur
Fastnachtszeit bejubelte ganz Bern die dramatischen Auf-
»rangen an der Kreuzgasse — die Easfnac/itespiefe. Wir
zahlen diese bewusst zu den Aeusserungen lebhafteren reli-
pösen Empfindens, wenn gleich der beissende, derbe Witz
nid die Anzüglichkeiten auf öffentliche und persönliche
Verhältnisse unserem heutigen Maßstabe für Religiosität
keineswegs entsprechen. Ohne jene unverfrorenen, kecken
bpiele wäre es bei uns kaum zur Erneuerung, zur Refor-
nation gekommen.

Damals galt, wenn auch unausgesprochen, der Grund-
»tz: Echte dramatische Kunst ist auch ein Gottesdienst.
In diesem Sinne wurde die gute Tradition noch mehrere
Jahrzehnte über die Reformation hinaus fortgesetzt. Und
® wurde durch die Obrigkeit tatkräftig gefördert. Oft
erhielten die Spieler namhafte Zuschüsse aus der Staats-
m?®' der Staatsbaumeister erstellte die „Brügi"
hühne) auf Kosten der Verwaltung. Öder der Zeughaus-
jwwalter und der Münzmeister stellten Rüstungen und kost-

Gold- und Silbergefässe. Hatte ein Stück besonders
I*' gefallen, so zahlte die Regierung nachträglich dem

"g'sseur ein ansehnliches Honorar aus.
Die in der nachreformatorischen Zeit gespielten Stücke

i

® Helten meist biblische Stoffe: „Die Geschichte vom
Jörnen Sohn"; „Jakob und Joseph"; „Wie Noah vom

überwunden", „Vom rychen Mann und armen
st

selbstverständlich wurden in der Krieger-
Cso

1

kriegerische Stoffe, wie „Gideon" und „Goliath",
des if;

dankbar aufgenommen. Später — gegen Ende
Sa Jahrhunderts — lösten antike und mittelalterliche

o®motive die biblischen Stoffe ab.
Wa'1ü Hiänniglich in manchen Dingen damals empfind-

licher wär als heute, konnte es vorkommen, dass einem Stück
aus Rücksichten der äussern oder innern Politik die Auf-
fübrungserlaubnis verweigert werden musste. So etwa 1550,
als ein von Studenten einstudiertes Spiel das religiöse
Empfinden der katholischen Nachbarn hätte verletzen
können. Aehnlich war es 1584, als zu Ehren einer Zürcher
Gesandtschaft eine Bauernposse hätte aufgeführt werden
sollen; weil aber die bernische Bauersame lebhaft prote-
stierte, liess man das Stück — „Kurtzwyl oder Purendantz",
in der Versenkung verschwinden.

Aber anderseits trat doch auch gerade das Landvolk
gerne in der Hauptstadt mit biblischen Und andern Spielen
auf, die zumeist einen beträchtlichen Aufwand erforderten.
Zwischen 1549 und 1556 gastierten in Bern Spieltruppen
von Signau, Herzogenbuchsee, Langenthal, Niedersimmen-
tal, Burgdorf. Um sicher zu gehen, liess die Regierung die
Stücke jeweilen vor der Premiere zensurlich begutachten.
Mit dieser Aufgabe betraute man anfänglich jeweilen den
Gerichtsschreiber. Das war meist ein Mann mit Welt-
erfahrung und Menschenkenntnis, also ohne Scheuklappen
(ein bernischer Gerichtsschreiber hat sogar selber mehrere

grosse Ausstattungsstücke geschrieben). Später amteten
städtische Geistliche als Zensoren. und das war der Anfang
vom Ende. Denn das engherzige, überorthodoxe 17. Jahr-
hundert konnte in der dramatischen Kunst nichts anderes
sehen als „der christlichen Sitte unanständige Mumme-
reien" und einen „sündhaften Gräuel" aus dem alten
Heidentum. In der Ratsstube dachte man etwas freier,
fügte sich aber aus wohlerwogenen Gründen den Argumenten
der geistliehen Herren. Immerhin liess man etwa verlauten,
dass man das Komödiespielen der jungen Knaben nicht
ungern sehe, „weil sie sich dabei façonniren". Dieses Wort
fiel freilich erst 1681, gewissermassen auf der Schwelle des

Vorhofes zu einer neuen Zeit.

Berufsschâuspieler gab es in bernischen Gauen damals
nicht. Es haftete eben dem Thespisjünger etwas vorn Makel
der „Fahrenden" an; bernische Besorgtheit um den Ehr-
begriff gutbürgerlicher Prägung befahl gewissermassen

„Hände weg!" Anderseits sah der Durchschnittsberner zu
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à Oerioktsprâsiàsnisn: „Neins Herren, Lis kabsn niokis
zukeken. Das wsràsn Lis glsiok srlakrsn! Leixsn Lis siok!"
>jick nsokàsm sis ikre Litxs singsnommsn, sisllis sr iknsn
Wiiisà àrsi kragen, àis keiner mit 1k» beantworten honnis:
Wsos, ob àisssr Nann vorgssprooken unà siok sis paiisnt
dàsnuî, xwsitsns, ob einsr àsr Dsrrsn sins Dnisrsuokung
fNAeoowmsn, unà àriiisns, ob einer, naokàsm sr àis Dnisr-
sâung sm bougon, Lspp Kneubüklsr, àss unà àss Dries
MZwommsn, ikn bsksnàsli kabs? ^Is àis ^srxts unter-
kecken wollten unà mit àsr Krklarung, àsr Xsugs kabs ^ja

jâw Lpoxislistsn bosksltsrwsiss sine Krankksit genannt,
Le einen Kollegsn, nioki aber àsn just Wulgssuoktsn an-
à, àonnsrts àer prasiàsnt: .,3sit wann kabs iok Iknsn
às Uort erteilt? Lis stsksn kisr vor sinsr Wnkìage unà
Mtell gslälligst, bis Lis xur Vsrtsiàigung sulgsloràsrt
verlen!"

Wekàsm àis ^.srxte vsrärgsrt ikren protest bexäkmt
IiMeu, erklärte iknsn àsr Lioktsr, àass sr àis ksutigs
ÄMiiZ soklissss unà aïs Krgsbnis lsststslls, àie kinvsr-
»àwe kabs àen batbestanà àsr singsreioktsn Ltralklags
emiesen, inàsm Usiner àsr ^srxts aul àis àrsi gsstslltsn
ließen mit àa antworten könne. I)ss Weitere wûràsn sis

Pâier vernskmsn. Ilin Xwisoksnrulsr kragte: „Dnà was
kinßt àsr xwsits 1l<l àsr Komûàis?"

„vas wsràsn Lis vernskmsn!" wisàsrkolte àsr kioktsr,
àsnn kislt sr àsn Dsrrsn nook sins klsins blaokrsàs. „Nsins
Herren," sagte sr, „man sagt, àis Welt ssi àurok unà àurok
krank. Das muss wokl so sein, àsnn wis gäbs es sonst
^erxte, àis so viel xu inn baden, àsss sis siok àis Delegsnkeit
xu einer Dntersuokung unà xu einsin kleinen Vsràisnsi sni-
gsken lissssn? In insinsr lugsnà gab es keine soloksn
/V6r^î6. ÌXoell 80II 68 ì)61 â6Q I)0l^î0?'6I? ^0(16 A6V^686Q
sein, àass sis ibrsn paiisnien srklärisn: „Klali's Uanl.
was weissî àn, wo ss àir ksbli! Das wsiss iek! Dnà xu Dross-
vaisrs leiten baiis so^ar àsr 'kisrar^i vsrsusbi, einem Kran-
Ken xu kellen! Lo, nun können Lie Asken!"

Ds kann bsiAölüAi wsràsn, àsss Kneuknkler naok àisssr
ersien LiixunZ seins àxsiAs xnrüokxoK, unà àass àsr
Deriekisxrasiàsni àsn WeZ lanà, mii àer Dssekiekie nioki
wsiierlakrsn xu müssen> Ls Agk jeàoek eins anàers kori-
seixunZ: Danx 8i. Nanko unà àss Agnxs Danà Isokie über
àsn Ilanàsl.

Wer aksr am meisisn laekie, war Kneukükler, àsr siok
rükmis, àie sîuàisrien Kurpluseksr, wie er àis ^erxie
nannte, einmal in einem Dlerek beisammen Askabi!

Kaekxuiragen blsibi, àass in Li. Nsnko kein àxi mekr
unisrlässt, einen Daiisnien xu uniersueksn, auok wenn àis
Krankkeii nieki seine Lpsxialiiäi sein sollie.

^Itlzernísc^ies voni ^ lieater
Xsek àsr unAskeursn, von Zanx Niitslsurops mii ver-

dàrisrn àsm bsobsskieisn Kraliprobs àsr DurAunàsr-
KKZs seixis in Lern wie anàerswo ein Lirsbsn nask er-
Wem ksbsnsAsnuss sin, xuAlsiok aber auek eins inisn-
«re kkle^s àsr IìsIÌAÌosiisi: àis Liaàt sekul siok sin
â'mlerrsnsiili als Vorsiule xu sinsm sÌAonsu Lisokols-
àe; jeàsr sini^ermassen Ls^üisris bsàaokis in ssinsr leixi-
«illiMn VsrlüAUNA Kiroksn, Klösisr unà Klösierlsin; xur
ààvkisxeii bsjubelis Asnx lZsrn àis àrsmaiisoksn àl-
«miiMn an àsr Krsux^asss — àie Ka6t»aekt6s/iis^s. Wir
Älen àiess bewussi xu àsn àusserunZsn lsbkalieren reli-
Aàn kmplinàsns, wenn ^leisk àer bsissenàe, àsrbe Wiix
»»à äie ^.nxÜAkokkeiien aul ollsnilisks unà psrsönlieks
làliitisss unserem ksnii^sn Nsksisbe lür LsliZiosiiai

snisprsoksn. Dkns ^ene unvsrlrorensn, ksoksn
Wie wäre es bei uns kaum xur KrneuerunA, xur Lslor-
wticm Askommen.

kswals Aali, wenn auok unausAssproeken, àsr Drunà-
Ak! kokie àramaiisoks Kunsi isi auok ein Doiiesàisnsi,
Ii àksein Linns wurào àis Zuis Lraàiiion nook mskrers
àWeKnis über àis Lskormaiion kinaus loriAsssixi. Dnà
^ vuràe àurok àis Dbri^ksii iaikräliiZ Aelôràsri. Dli
Wàsa àis Lpieler namkslis ?iuseküsss sus àsr Liaaìs-

^âsr àsr Liasisbsumsisisr ersisllie àis ,,LrÛAÌ"
"Mue) aul Kosisn àsr VsrwaliunZ. Oàsr àsr ^suAkaus-
^nvsliW unà àer Nünxmsisisr sisllisn LüsiunAsn unà kosi-
^ (IM- unà LilbsrAslâsse. Daiis sin Liüok bssonàsrs

Mî Wkallen, so xaklie àis LsZivrunA naokirä^kok àsm
"Wseur sin anssknliokss Honorar sus.

Die iu àer naokrslormaiorisoken Xsii Asspielîen Liüoks
^ Màelien msisi biblisoks Liolls: „Die Dssokiokis vom

Lolìn"; unâ ^086pli"; >,^6 vorn
ûì>erwunàsn", „Vom rveken Ngnn unà armen

>
— unà sslbsiversianàliok wuràsn in àsr KrieAsr-
^Ms^erisoke Liolle, wis„Diàson" unà „Dolisik",

Kz^ dankbar aul^enommen. Lpsisr — Ze^sn Knàe

V ^àrkunàsris — lösien aniiks unà miiislalisrlioks
°^î)>oiivk àis bibliscken Liolle sb.

M ManiriAliok in msnoksn DinZsn àamsls smplinà-

koksr wär aïs keuis, konnis es vorkommen, àsss sinsm Liüok
aus Ilüoksiokisn àsr äusssrn oàsr innsrn Doliiik àis ^Vul-
lükrunAssrlaubnis vsrwsi^sri wsràsn musste. Lo siwa 1550,
als ein von Liuàsntsn sinsiuàisrtss Lpisl àas religiöse
Lmplinàsn àsr kaikolisoksn Kaokbarn kstts vsrleixsn
können, ^ksknliok.war ss 1584, als xu Kkrsn einsr Xuroksr
Dessnàisokali sins lZausrnposss käiis sul^skukri weràen
sollen; weil absr àis ksrnisoks lZausrsams lsbkaki prote-
stierte, lisss man àas Liüok — „Kurixw^l oàsr Dursnàanix",
in àsr Versenkung vsrsokwinàsn.

^kbsr snàerssiis irai àook auok gsraàs àas Danàvolk
gsrns in àsr KIsupisiaài mii biblisoken unà anàsrn Lpislsn
aul, àie xumeisi einen bsiraokilioken àlwanà srloràsrien.
^wisoken 1549 unà 1556 gasiisrisn in Lern Lpisliruppsn
von Lignsu, Dsrxogonbuoksse, ksngsnikal, Kisàsrsimmsn-
ial, Lurgàork. Dm sioksr xu gsksn, liess àis Lsgisrung àis
Liüoks ^swsilen vor àsr premiers xensurliok bsguisokisn.
Nii àisssr ^ulgsbe bstrauis man snlângliok jswsilsn àsn
Dsriokissokrsibsr. Das war meist sin Nann mit Welt-
srlskrung unà Nsnsoksnksnninis, also okns Lokeuklappsn
)sin bernisoker Dsriokissokrsibsr Kai sogar svlbsr mskrsrs
grosse àssisitungssiûoks gssokriebsn). Lpäisr smivisn
siâàtisoke Dsisilioks als ?knsorsn. unà àss war àsr àlang
vom Knàs. Denn àas sngksrxige, ûbsrortkoàoxs 17. àakr-
kunàsrt konnte in àsr àrsmaiisoksn Kunsi niokts anàsres
ssksn aïs „àsr okristlioksn Liiis unansiànàigs Numms-
reisn" unà einen „sûnàkalisn Dräusl" aus àsm sltsn
l leiàontum, In àsr Laissiubs àaokis man siwas lrsisr,
lügis siok aber aus woklsrwogsnsn Drûnàsn àsn Wgumsnisn
àsr gsistlioksn l leri en. Immsrkin liess man siwa verlauten,
àass man àas Komôàisspiolsn àsr jungsn Knaben nioki
ungern seks, „weil sis siok àabei layonnirsn". Disses Wort
lisl lrsiliok erst 1681, gswisssrmasssn aul àsr Lokwells àss

Vorkolss xu einer nsuon Xsii.

IZsrulssokâuspislsr gab es in bsrnisoksn Dauen àamals
nioki. Ils kalists eben àsm Iksspisjünger siwas vom Nakel
àsr „kskrsnàsn" an; ksrnisoks lZssorgikeii um àsn Kkr-
bsgrill gutbürgsrlioker Prägung bslskl gswisssrmasssn

„Dânàs wsg!'° ààerssiis sak àer Duroksokniiisbsrner xu
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